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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Mamuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen-Bureaus, 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Eine unvorhergeſehene Störung 
verzögerte geſtern und heute die Aus⸗ 
gabe des Blattes um einige Stunden, 
weshalb wir die geehrten Abonnenten 
um Eutſchuldigung bitten. 

D. Red. 


Ju land. 


St. Petersburg. Ueber die Entwickelung unſerer 
Kriegsflotte innerhalb der letzten 25 Jahre giebt Kapi⸗ 
tänlieutenant Mordowin in einem kürzlich erſchienenem 
Werk „Entwickelung der ruſſiſchen Kriegsmarine von 
1855-1880“ ſehr intereſſante Aufſchlüſſe. Der Ver: 
faſſer theilt ſein Werk in fünf Abſchnitte und zwar: 1. Die 
Zeit der Segelſchiffe, 2. die der Raddampfer, 3. der 
Schraubenflotte, 4. der Kreuzer und 5. der Panzerſchiffe. 

Beim Beginn des Jahres 1855 beſtand unſere 
Kriegsflotte größtentheils aus hölzernen Segelſchiffen, 
deren ſie vertheilt auf die verſchiedenen Meere, die Oſtſee, 
das ſchwarze, kaspiſche, weiße und ſibiriſche (ochotskiſche) 
Meer im Ganzen 405 mit 5671 Kanonen zählte; hier⸗ 
von befanden ſich auf der Oſtſee 217 Fahrzeuge mit 
3373 Geſchützen, auf dem ſchwarzen Meere 181 mit 
2227 Geſchützen. Durch die Vervollkommnung der 
Schiffsbaukunſt nahmen dieſe Zahlen derart ab, daß wir 
im Jahre 1879 nur noch 26 hölzerne Schiffe beſaßen 
und auch dieſe befinden ſich auf dem Ausſterbeetat. 


Zur Zeit des Krimkrieges ſpielten bei uns aber 
auch bereits die Raddampfer eine große Rolle in der 
Kriegsmarine, waren jedoch leider in der gegneriſchen 
engliſch⸗franzöſiſch⸗türkiſchen Flotte ſchon durch die dort 
beſtehenden Schraubendampfer übertroffen. Wir beſaßen 
1854 auf dem ſchwarzen Meere 31 Raddampfer mit 
mit 163 Kanonen, denen die Flotte der Verbündeten 
mit 36 Schraubendampfern und 612 Kanonen gegen⸗ 
übertrat, was uns auch nöthigte, den geſchützten Hafen 
von Sewaſtopol aufzuſuchen. Nach dem unglücklichen 
Ausgang des Krimfeldzuges, der die Entwicklung unſerer 
Kriegsmarine auf dem ſchwarzen Meer für über 15 
Jahre lahm legle, verblieben uns daſelbſt nur noch 12 
kleine Dampfſchiffe ohne jede militäriſche Bedeutung. 

Die dort gemachten Erfahrungen führten aber zur 
Erbauung von Schraubenſchiffen, welche derartige Fort⸗ 
ſchritte machte, daß wir im Jahre 1858 unter 183 
Dampffahrzeugen bereits 132 Schraubenſchiffe beſaßen; 
aber nach wenigen Jahren zeigten ſich auch dieſe nicht 
mehr den Anforderungen der Zeit gewachſen, denn durch 
den amerikaniſchen Krieg begann man das Augenmerk 
auf die Panzerſchiffe zu werfen. 

Verfaſſer ſchildert nun, wie die Marineverwaltung 
ſich entſchloſſen habe, die hölzernen Schraubendampfer 
von dem überſeeiſchen Verkehr auszuſchließen, da dieſelben 
den Panzerſchiffen in keiner Beziehung gewachſen waren; 
zur Sicherheit der eigenen Küſten jedoch, ſowie zur Aus⸗ 
bildung der Offiziere und Mannſchaften für große See⸗ 
reifen wurden die leichtgepanzerten Kreuzerſchiffe gebaut, 
zugleich aber auch mit der Schaffung einer ſchweren 
Panzerflotte energiſch vorgegangen. Eine beſonders an⸗ 
geſtrengte Thätigkeit wurde in letzterer Beziehung nach 
1870 entwickelt, als es uns gelungen war, die Beſtim⸗ 
mung des Pariſer Friedens, welche eine ruſſiſche Kriegs⸗ 
flotte auf dem ſchwarzen Meere unterſagte, zu beſeitigen. 


Zeit unſere Panzerflotte im Jahre 1880 bereits den 
anſehnlichen Beſtand von 29 Schiffen — unter dieſen 
„Peter der Große“ eins der ſtärkſten Panzerfahrzeuge 
der Welt — mit 176 Geſchützen zählte. 

Allerdings ſtehen wir hiermit noch weit hinter den 
bezüglichen Panzerflotten Englands und Frankreichs zurück; 
doch iſt zu hoffen, daß unter der nunmehrigen Verwal⸗ 
tung der Marine auch dieſer Zweig derſelben einen noch 
größeren Auſſchwung nehmen werde. (St. P. H.) 

— Am 1. (13.) Januar wurde in der Gatſchina⸗ 
ſchen Hofkirche in Anweſenheit Ihrer Majeſtäten des 
Kaiſers und der Kaiſerin, der Erlauchten Kinder und 
der übrigen Glieder der Kaiſerlichen Familie ein Feſtgottes⸗ 
dienſt celebrirt. Nach Beendigung des Gottesdienſtes 
gratnlirten ſämmtliche in der Kirche Anweſende Ihren 
Kaiſerlichen Majeſtäten zum Neuen Jahre. Außerdem 
hatten das Glück ihre Glückwünſche Ihren Kaiſerlichen 
Majeſtäten zu überbringen: Die unter dem Schutze 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Konſtantin 
Nikolajewitſch ſtehenden Invaliden, im Ganzen ſieben 


Mann; eine Deputation, der Einwohner Zarskoje⸗ 
Sſelos, das Stadthaupt Sſalulin, der Ehren⸗ 


kurator des Zarska⸗Sſelo'ſchen Gymnaſiums Kriwzow, 
die Bürger Frolow, Lipin, Sſemenow, Gawrilow, Jwanow 
die Bauern der Moſinſchen Woloſt des St. Petersburger 
Gouvernements, die Gemeindeälteſten Ilia Mawra, Ko: 
weru und Jarina; die Bauern der Ropſchinſchen Woloſt 
aus dem Dorfe Michailowſkoje: der Gemeindeälteſte 
Peter Michailow und der frühere Gemeindeälteſte Pawel 
Kusnezow; der Bauer des Dorfes Jaſchtſchera aus dem 
Zarskoſſelſchen Kreiſe, Grigorij Sſaweljew und der Zars⸗ 
koſſelſche Kaufmann Selenin, der Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin ein Bouquet aus Maiglöckchen und weißen Ka⸗ 
melien beſtehend, überreichte. Vom Obergärtner der Hof⸗ 
Treibhäuſer in Zarkskoje⸗Sſelo Herrn Sparmann wurde 


So kam es, daß nach dieſer verhältnißmäßig kurzen Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät ein Korb mit Blumen dar⸗ 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

In Folge der Kälte, die er auf dieſer Reiſe auszu⸗ 
ſtehen hatte, dann aber auch eines Fehltrittes beim Aus⸗ 
ſteigen aus ſeinem Wagen, ſtellte ſich neuerdings der 
Brand ein und drei Tage ſpäter — es war am 1. Fe⸗ 
bruar 1733 — hatte Auguſt II. zu leben aufgehört. 
Trotz ſeines ausſchweifenden Lebenswandels hatte er ein 
Alter von dreiundſechzig Jahren erreicht. 

Im Verlauſe dieſer Erzählung war wohl vollauf 
Gelegenheit geboten, ſich ein Bild über den Charakter 
Auguſt's des Starken zu machen, trotzdem wollen wir 
hier noch anführen, was Graf Schulenburg, hierzu ange⸗ 
regt durch Voltaire, über ſeinen ehemaligen Gebieter 
ſchrieb: „Es unterliegt keinem Zweifel, daß König Au⸗ 
guſt II. von Polen einer der am beſten unterrichteteten 
Serrſcher ſeiner Zeit war. Er hatte ein ſehr richtiges 
Urtheil, beſaß große Ausdauer und viel Geſchick und 
Energie. Er war auch ſehr arbeitſam und ſo beharrlich 
in ſeinen Unternehmungen, daß er als einfacher Bürger 
es zu etwas hätte bringen müſſen. ... Wer nicht Gele⸗ 
genheit hatte, ihn genauer zu beobachten, würde ſicher 
nicht geglaubt haben, daß es möglich ſei, ſich ſo zu ver⸗ 
ſtellen und ſo zu heucheln wie er es that. Er beſaß 
eine ſehr raſche Auffaſſungsgabe und liebte es, ſtets nach 
feinen eigenen Anſchauungen zu handeln.... In mili⸗ 
täriſchen Dingen war er übrigens ſehr verſirt. Auf 
ſeinem Pferde ſitzend, wußte er raſch ſeinen Plan zu 
entwerfen, wobei er große ſtrategiſche Kenntniſſe verrieth 


und ſtets die richtigen Dispoſitionen traf. Namentlich 
in artilleriſtiſcher Beziehung war er ſo gut beſchlagen als 
irgend Einer, der dieſe Waffengattung zu ſeinem Special⸗ 
Studium gemacht hat.“ 

Der einzige legitime Sohn Auguſt's war ſowohl in 
der proteſtantiſchen als der katholiſchen Lehre erzogen 
worden, um es ihm leichter zu ermöglichen, ſpäter nach 
Bedürfniß ſich der einen oder der anderen Religion zuzu⸗ 
wenden; nach einer mehrjährigen Reiſe außerhalb Sachſens 
wendete er ſich, von dem Jeſuiten Salerno bekehrt, defi⸗ 
nitiv dem Katholicismus zu. Am Hofe Ludwig's XIV. 
fand man den ſächſiſchen Prinzen etwas zu ſchüchtern und 
fittfam, dabei aber ziemlich begabt. Im Jahre 1717 
wurde ſein Uebertritt zum Katholicismus öffentlich pro⸗ 
klamirt und bald darauf vermälte er ſich mit der Prin⸗ 
zeſſin Marie Joſefine von Oeſterreich. Er kehrte erſt 
nach ſiebenjähriger Abweſenheit nach Dresden zurück. 

Auguſt III. war in Charakter und Lebensweiſe 
ganz das Gegentheil ſeines Vaters; er war fromm, liebte 


Prunkloſigkeit und Einfachheit, war durchaus kein 
Freund der Arbeit. Am liebſten jagte er. Man hielt 


ihn zwar für geiſtreich und mit geſundem Urtheil begabt, 
allein ſeine Abneigung gegen jede beharrliche und ange⸗ 
ſtrengte Thätigkeit ließ dieſe Eigenſchaſten nicht zur Gel⸗ 
tung gelangen. 

Die Herrſchaft Sulkowski's und Brühl's machte ſich 
ſchon in den letzten Jahren der Regierung Auguſt's II. 
bemerklich; während indeſſen Alles darauf hinzudeuten 
ſchien, daß der erſtgenannte dieſer beiden Hof⸗ und Staats⸗ 
männer dem anderen den Rang ablaufen werde, trat ge⸗ 
rade das Gegentheil ein. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Verſchmähte Freiheit und Erlöſung. 


Als die Nachricht von dem Tode Auguſt's II. nach 
Dresden gelangt war und ſich von da aus raſch über 
das ganze Land verbreitete, erſchien der Kommandant, 
welchem zu dieſer Zeit die Bewachung des feſten Platzes 
Stolpen und der Gräfin Coſel anvertraut war, bei der 
Gefangenen und theilte ihr perſönlich die Trauerkunde 
mit. 

Anna v. Coſel ward davon ſo erſchüttert, daß ſie 
im erſten Augenblicke keines Wortes mächtig war; dann 
aber rang ſie verzweifelnd die Hände und warf ſich 
ſchluchzend in ihren Seſſel. Die lange Gefangenſchaft, 
das gänzliche Vergeſſen, all' die erlittene Unbill und Un⸗ 
gerechtigkeit waren nicht im Stande geweſen, jene innige 
Liebe ganz aus dem Herzen dieſer Frau zu reißen, welche 
fie für ihren königlichen Verehrer gehegt. Von dieſem 
Tage ab war Alles, was fie erduldet, vergeſſen und 
Auguſt war für ſie wieder der geliebte Auguſt von ehe⸗ 
dem geworden. 


Etwa ſechs Tage ſpäter kam ein Kavalier Namens 


Hennicke von Dresden in Stolpen an, ein noch junger 
Mann, welcher ſpäter eine glänzende Karriere machte. 
Er ließ ſich bei der Gräfin Coſel als Abgeſandter des 
Kurfürſten melden. Die Gräfin las eben wieder eifrig 
in ihrer Bibel, alſ er eintrat. 

„Der König, mein Gebieter“, begann Hennicke, 
„ſendet mich, um Euer Excellenz die erfreuliche Meldung 
zu machen, daß Eure Gefangenſchaft eine Ende hat, 
Ihr ſeid vollkommen frei, Madame, und könnt von nun 
ab Euren Aufenthalt nehmen, wo es Euch beliebt.“ 

Die Gräfin legte überraſcht die Hand an die Stirne, 
wie um ſich zu vergewiſſern, ob ſie nicht träume. 
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gebracht. Zum Schluſſe geruhten Ihre Majeſtäten den 
früheren Gehilfen des Miniſters des Innern, General: 
Adjutanten Tſcherewin zu empfangen. 


Ausland. 


Nachdem über die Angelegenheiten des Hoſmarſchalls 
Graf Eulenburg in den letzten Tagen die perſchiedenſten 
von einander abweichenden Gerüchte in Umlauf gekommen 
waren, wird jetzt als feſtſtehend gemeldet, daß die Er⸗ 
ledigung der Angelegenheit des Hofmarſchalls Graſen zu 
Eulenburg erfolgt ſei, ohne daß eine Störung in den 
bisherigen Funktionen deſſelben herbeigeführt worden. 
Die Sache iſt durch Kaiſerliche Entſchließung dahin ge⸗ 
regelt, daß bis auf Weiteres in dem bisherigen Ver⸗ 
hältniß des Grafen leine Veränderung eintritt, auch von 
einem Uebertritt in den diplomatiſchen Dienſt im Augen⸗ 
blick nich: mehr geſprochen wird. 


Einem aus Wien datirten Telegramme unſeres | 
geſtrigen Blattes zufolge werden die Delegationen für 
Ende dieſes Monats einberufen. Die Bedeutung dieſer 
Nachricht ergiebt ſich von ſelbſt und iſt es überflüſſig, 
die Wichtigkeit derſelben näher nachzuweiſen. Der Um⸗ | 
ſtand, daß man ſich entſchloſſen hat, die Delegationen 
binnen wenigen Wochen einzuberufen, zeigt am beſten, 
wie die Dinge an Oeſterreichs Südgrenze ſtehen. Die 
Schnelligkeit, mit der die parlamenkariſchen Rüſtungen 
ins Werk geſetzt werden, iſt ein Beweis für die Dringlich⸗ 
keit der militäriſchen Rüſtungen. Alle Beſchwichtigungs⸗ 
nachrichten, daß die Unruhen in Dalmatien nichts Be⸗ 
drohliches an ſich haben, ſind ſalſch. Es iſt das nur 
die ſeit Jahren dort graſſirende Krankheit, höheren Orts 
Alles zu vertuſchen, bis ſich die ſchlimme Sachlage in 
ihrem vollſten Umfange zeigt. Die militäriſchen Rüſtungen 
werden jedenfalls über das hinausgehen, was in den 
bisherigen Angaben enthalten war. Die außerordent⸗ 
liche Seſſion der Delegationen iſt jedenfalls eine unan⸗ 
genehme Ueberraſchung und da es Weltgebrauch iſt, daß 
Jeder gerne die Verantwortlichkeit von ſich abwälzt, ſo 
iſt zu beſorgen, daß in den Delegationen die heſtigen 
Angriffe auf die Politik des Staates nicht ſehlen werden. 


Es wird ſich zeigen müſſen, von welchen Geſichtspunkten 


die Politik des Grafen Kalnoky geleitet iſt, ob man bloß 
zur Defenſive ſich rüſten oder ob man bedeutende Ga: 
'rantien für Oeſterreichs Stellung im Oriente erobern 
wird. Bisher iſt die öſterreichiſche Politik im Oriente 


noch von tiefſtem Dunkel umgeben. 


Rochefort's „Intranſigeant“ eröffnete eine Subſkrip⸗ 
tion für die aus Anlaß der Blanqui⸗Manifeſtation Ver⸗ 
urtheilten; desgleichen ſchrieb das revotutionaire Central⸗ 
komité eine Voltsverſammlung auf Sonntag aus, um 
gegen jeden Angriff der Polizei auf das Volk zu pro⸗ 
teſtiren. 

Nach einer Meldung aus Tripolis ſollen der Patres 
der Miſſion in Algier unweit Ghadames ermordet worden 
fein. Als Urheber des Verbrechens wird der Galid in 
Ghadames bezeichnet, der ſchon bei der Niedermetzelung 
der Miſſion Flatter's kompromittirt war und deren Reſte 


Was 


* 


Ich und die Menſchen, 


„Ich frei?“ rief ſie nach einer Weile aus. 
ſoll mir doch dieſe Freiheit? . 


wir ſind einander entfremdet, wir kennen uns nicht mehr. 
Ich habe kein Plätzchen, wohin ich mich zurückziehen 
Womit 


könnte, denn man hat mir ja alles genommen. 
und wo ſollte ich leben?“ 
Der Abgeſandte ſchwieg betroffen. 


„O nein, o nein,“ fuhr die Gräfin fort, „ich will 
„„ich wüßte nicht, 


nichts wiſſen von Eurer Freiheit. 
wohln ich gehen ſollte ... laßt mich hier! Ich habe mich 
an bieſe Mauern gewöhnt, ich habe hier all' meine Thrä⸗ 
nen geweint — ich könnte ja nirgend anders mehr leben. 
Laßt mir dieſe kleine beſcheidene Ecke, fern von der Welt, 
ich bitte Euch flehentlich darum. Ich werde ohnedies 
nicht mehr lange zu leben haben!“ 

Hennicke erwiderte gerührt, daß er ſeinem Gebieter 
ihre Bitte unterbreiten werde. 

Selbſtwerſtändlich gewährte ihr der König Auguſt III. 
dieſen Wunſch ſofort. 

Anna v. Coſel zählte nun — man ſchrieb 1720 
— dreiundfünfzig Jahre, und nach jo vielen ſchmerzlichen 
Erlebniſſen und nach ſo langer Kerkerhaft glaubte ſie, 
daß ihr nicht mehr viele Tage beſchieden ſein würden, 
worin ſie ſich jedoch, da eben Niemand ſein Ende vor⸗ 
herzubeſtimmen vermag, täuſchte. 

Die Gräfin richtete ſich nun im Johannisthurm zu 
Stolpen nach ihrer Bequemlichkeit häuslich ein. Ihre 
hauptſächlichſte Beſchäftigung blieb nach wie vor das 
Studium der Bibel und der orientaliſchen Sprachen und 
Literatur. Sie war faſt beſtändig von Juden umgeben 
und ließ ſich von dieſen Alles herbeiſchaſſen, was ſie benö⸗ 
thigte. Die Penſion, welche man ihr ausgeſetzt hatte 
und welche ſich mit dreitauſend Thalern beziſſerte, ge: 
nügte zu ihrem Unterhalt und zum Ankauf der Bücher, 


den Tuaregs überantwortet hatte. Die Oaſe Ghadames 
oder Rhadames in der Wüſte Hammadan am Nordrande 
der Sahel, gehört zur Herrſchaft Tripolis; ihre Jaupt⸗ 
ſtadt hält eine große Meſſe, die alljährlich eine große Zu⸗ 
ſammenſtrömung von Handelsleuten, Kameelführern und 
Heiligen veranlaßt. Die Stadt liegt an der Stelle des 
alten Cydamus der Römer. Seit fünfundzwanzig Jahren 
ſteht die Oaſe unter kürkiſcher Oberherrſchaft und zahlt 
jährlich 35,000 Duro (475,000 Franks) Abgaben an 
die Pforte. 1 - 
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Der Guerillakrieg im Süden. 
* (Original Rorreſpondenz des „Lodzer Tageblatt“) 
Don Trieſt, Mitte Januar 1882. 
Die kommenden Ereigniſſe werſen ihre Schatten 
voraus. Seit einigen Tagen herrſcht in unſerer Stadt 
bereits bewegtes kriegeriſches Leben. Regimenter kommen 
und gehen wieder; ſie marſchiren mit fliegenden Fahnen 
und klingendem Spiel durch die Straßen, dem jernen 
Süden zu, um dort mit den intereſſanten Völkern des 
Krivosciquer⸗ und Herzegowiniſchen Welttheils und wohl 
auch nut den Montenegrinern Vekanntſchaft zu machen. 
Es ſind wahrlich keine beneidenswerthen Dinge, die ihrer 
in dem Wetterwinkel der Monarchle harren; blutwenig 
Ruhm und Lorbeeren ſind bort unten einzuheimſen, dafür 
aber deſto mehr Strapazen, Gefahren zu beſtehen. Eine 
ernſte Stimmung muß ſich angeſichts dieſer Lage auch 
des Sorgloſeſten, des Gleichmſithigſten bemächtigen. 
Heute find wieder ſtämmigze, lernige Mannſchaſten hier 
eingelangt, die auf dem Wege nach Dalmatien begriffen 
ſind. Es waren dies Abtheilungen des mähriſchen Re⸗ 
giments Erzherzog Ludwig Nr. 3, das auf ſeiner zweiten 
Marſchetappe hier eintraf und ſich morgen auf dem 
Lloydvdampfer „Merkur“ einſchiffen wird. Gewiſſe Tour: 
nale ſuchen die Bedeutung der Unruhen zu ſaamälern; 
aber die Sachlage iſt eine ſehr ernſte und wird dem für 
jetzt noch leicht zu beſchwichtigenden Volke die Größe der 
Gefahr bald klar werden. Möge den wackeren Kriegern, 
deren vielleicht viele als Opfer verſehlter Politik ihr 
Blut vergießen müſſen, eine frohe Heimkehr beſchieden 
ſein! Nachſtehend laſſe ich einige Auszüge der aus Caſtel⸗ 
nuovo datirten Originalberichte der „Trieſter Zeitung“ 
folgen, welches Blatt in dieſer Hinſicht als das am 
meiſten berufene und beſtbediente erſcheint: 

Ueber Anordnung des in Caſtelnuovo kommandiren⸗ 
den FM. Cſikos wurden drei Kompagnien Jäger des 
10. Vataillens auf die ſteinige Karſthöhe oberhalb des 
Städtchens verlegt. Ein Detachement von Gensdarmen 
kam in die Nähe von Kameno, wo in der Sylveſternacht 
der Zuſammenſtoß ſtattfand, der 4 Gensdarmen das 
Leben loſtete. Während der griechiſchen Weihnachten 
wurden die Truppen durch zahlreiche Schüſſe von den 
Bergen alarmirt. An der Küſte glaubte man, daß die 
Inſurgenten einen Maſſenangriff gegen die auf der Höhe 
poſtirten Kompagnien vor hätten. Die Kriegsſchiffe „San⸗ 
ſego“ und „Nautilus“ heizten und ſtellten ſich zum Ge⸗ 
fechte auf und die Truppen längs der ganzen Küſte 
ſammelten ſich und blieben die ganze Nacht hindurch 
unter Waffen. Die Unſicherhelt wacht in ſchreckener⸗ 
regender Weife; man darf ſich nicht mehr vor die Stabt 
hinaus wagen, ohne räuberiſche Ueberfälle befürchten 


NEN 


een 


welche ſie wünſchte. Ein Theil derſelben verwendete ſie 
auch dazu, um jene ſonderbaren Medaillen zussidzufaufen, 
welche ihten und und Auguſt's II. Namenszug trugen 
und von denen nur eine kleine Anzahl geprägt worden 
war. Nach dem Tode der Coſel fand man vierzig der⸗ 
ſelben in einem alten Lehnſeſſel verſteckt, in dem ſie ge⸗ 
wöhnlich zu ſitzen pflegte. 

Gefangen oder frei, behielt die Gräfin ſtets ihr 
ſiolzes Auftreten und ihre herriſchen Manieren bei; fie 
dutzte die Beamten, die Prieſter, ſowie überhaupt faſt 
Alle, mit denen ſie in Berührung kam, unterließ es aber 
auch nicht, Jenen, welche ſie in Stolpen beſuchten, den 
Dank für ihre Auſmertſamkeit auszudrücken. 

Nach ſiebenjähriger Gefangenſchaft unter der Ne: 
gierung Auguſt's II. überlebte Gräfin Coſel noch die Re⸗ 
gierung ſeines Nachfolgers, Auguſts III. und deſſen 
Günſtlings Brühl, ferner die beiden ſchleſiſchen Feldzüge 
und den ſiebenjährigen Krieg. 

Ein ſonderbarer Zufall fügte es, daß der erſte 
Kanonenſchuß in dem Feldzuge, welcher über die Zukunft 
Sachſens entſcheiden ſollte, umer den Mauern von Stolpen 
erdröhnte; der preußiſche General Warnery cernirte das 
Schloß, das nur von einer Handvoll Invaliden beſetzt 
war, welche daſſelbe ohne Schwertſtreich übergaben. 

Friedrich der Große ließ während des Krieges der 
Gräfin regelmäßig ihre Penſion auszahlen, jedoch erhielt 
ſie dieſelbe in jenen geringwerthigen Geldſtücken, welche 
man „Epheunimiten“ nannte, und ſie war darüber ſo 
aufgebracht, daß fie eine Menge derſelben an die Wände ihres 
Zimmers nageln ließ. 

zährend der Okkupation Dresdens durch die Oeſter⸗ 
reicher im ſiebenjährigen Kriege, im Jahre 1762, kam 
der damalige Dragoner⸗Oberſt Fürſt von Ligne eigens 
nach Stolpen, um Gräfin Coſel zu ſehen. Im Laufe 


zu müſſen. Bis unter die Kanonen von Fort Spagn⸗ 
nol haben ſich die Inſurgenten vorgewagt und auch die 
durch die Suttorinaberge ſich ziehende dalmatiniſche 
Neichsſtraße Caſtelnuovo⸗Gruda⸗Raguſa iſt trotz zahlreicher 
dort echellonirter Abtheilungen des Infanterie⸗Regiments 
Freiherr von Weber Nr. 22 nicht mehr ſicher. 

Am 9. d. M. Abends lief in Cattaro der engliſche 
Schooner „Miß Anning“, aus Odeſſa kommend, angeb⸗ 
lich mit 500 Tonnen Kukurutz an Bord, ein. Die 
Ladung war für Montenegro beſtimmt. Dr) S. 
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Mach zwanzig Jahren. 
Von Sarah Bernhardt.) 
— * ed * 

Das Schloß Ploerneuf war der Schrecken des 
Volteß in der Bretagne. Die Landleute bekreuzten ſich, 
wenn ſie daran vorüber kamen, und flüſterten unter 
einander: „Seht das Schloß des Verfluchten!“ Wilde 
Roſen wucherten üppig um die Mauern dieſes Wohnſitzes, 
und Niemand würde gewagt haben, in ſeinen Bereich 
einzutreten. Innen huſchten die Diener aneinander vor⸗ 
über, wie Schatten, ohne es zu wagen, ihre Stimmen zu 
erheben. Niemand ſprach jemals zu dem Gebieter. Nur 
der junge Graf Robert war der Einzige, der Gnade ſand 
vor dem Herrn des Schloſſes, dem alten Herzoge von 
Kerberzoff, ſeinem Oheem. 

Es war Nacht. Robert war zu den Füßen ſeines 
Onlels. Der alte Herr ſaß auf ſeinem Herzogsſtuhle. 


Bleich, bleifarben, feine Augen ſchimmerten, er war ein 


Bild des Entſetzens. Er lauſchte, als ob er irgend einen 
Laut erwarte. Neben ihm, auf einer Säule von Porshyr, 
brannte eine kleine goldene Lampe, geſchmückt 'mit den 
koſtbarſten Edelſteinen. Hinter dieſer ſtand ein großer, 
kräftiger Neger, der jede Minute einen Tropfen Oel in 
die Flamme fallen ließ. In der grimmig ausſehenden 
Hand des alten Mannes ſchimmerte eine kleine Axt, denn 
der Neger würde die geringſte Vergeßlichkelt in ſeinen 
Pflichten mit ſeinem Leben bezahlt haben. Der Herzog 
war bleicher als gewöhnlich. Seine langen weißen Locken 
waren flach geglättet und ſchienen an ſeinen Schläfen zu 
kleben, und aus ſeinen Augen träufelten große Thränen 
in ſeinen ſilbernen Bart. „Mein Gebieter leideſt Du mehr 
als gewöhnlich!“ fragte Nobert ſanft. Der Herzog 
ſchauderte. Wieder ſtreckte er ſeinen Hals gor, wie be 
müht, einen ſernen Lant zu erhaſchen. Es war Weihnachts: 
abend. „Glücgliche Weihnacht! Frohe Weihnacht!“ rieſen 
die Landleute außen auf der Halde. „Frohe, frohe Weih⸗ 
nacht!“ ertönten die Kirchenglocken. Dann wie ein Ges 
ſpenſt ſich von ſeivem Sitze erhebend, rief er: „Höre, 
Robert, höre!“ Scit zwanzig Jahren hatte der alte 
Mann nicht ein Wort geäußert. Seine Grabesſtimme 
weckte ein Echo in der großen Halle und ſchlug an die 
alten Rüſtungen, welche die Wände ſchmückten, jo daß 
fie wie wehllagend ertönten. Der junge Graf war faſt 
verſteinert vor Schrecken. 

„Es iſt zwanzig Jahre her,“ ſagte der alte Mann. 
„Ich hatte einen Sohn, ſchön, muthvoll und großmüthig; 
Er liebte ein junges Mädchen und wollte ſie heirathen, 

) Wir entnehmen dieſe romantiſche Skizze einem Wiener 
Blatte, das uns die neueſte Poſt gebracht. Sie ſoll unſeren 
Leſern die vielgenamite und vielſeitige Künſtlerin auch als Schrift: 
ſtellerin zeigen. Die Red. 


des Geſprächs theilte ſie ihm unter Anderem mit, daß 
ſie ſich's zur Aufgabe gemacht habe, alle Religionen 
gründlich kennen zu lernen, und daß ſie nach genauem 
Studium derſelben ſich für das moſaſſche Bekenntniß ent: 
ſchieden habe — ſie war früher gleich der Gräfin 
Königsmark Proteſtantin geweſen. Sie erzählte ihm 
ferner, daß ſie noch bei Lebzeiten Auguſt's II. ihre Frei⸗ 
heit hätte wieder erlangen können, daß es aber hierzu zu 
ſpät war und daß ſie es vorgezogen habe, in Stolpen 
zu bleiben, weil ſie einſah, daß ſie als eine völlig Fremde 
wieder in die Welt treten, und da ſie niemals gehofft 
hätte, daß ſie noch ſo lange am Leben bleiben würde. 

Als ihr liebenswürdiger Beſucher ſie verließ, machte 
ſie ihm ihre Bibel zum Geſchenk, ein Buch, das, wie 
ihre übrigen, ſämmtlich auf jeder Seite mit rothgeſchrie⸗ 
benen Randbemerkungen gefüllt war. „Sie holte dieſen 
Schatz“, ſchreibt der Fürſt, „mit ſolcher Feierlichkeit und 
ſolcher Sorgfalt herbei, daß ich nichts anders glaubte, 
als ſie wolle mir einen ihrer koſtbarſten Diamanten als 
Andenken mitgeben.“ 

Sie zählte zu der Zeit, da der Fürſt ſie ſah, 
zweiundachtzig Jahre. Kurze Zeit nach ſeinem Beſuche 
erhielt er einen faſt unleſerlichen Brief von ihr, deſſen 
Inhalt ihm aber, wie er ſelbſt ſagte, ganz unverſtändlich 
war, da er beinahe nichts Anderes als myſtiſche Sätze 
und Zauberformeln enthielt. 


ortſetzung folgt.) 


aber fie war eine Tochter des Volkes, und ich konnte 

niemals zuſtimmen zu einer ſolche Schmach. Mein Sohn 
bat und flehte zu mir. Ich war unbeugſam. Mein 
Wappenſchild zu entehren! Niemals. Mein Kind, ich 
hatte Unrecht. Sei niemals ſtolz. Es iſt eine Tod⸗ 
ſünde.“ Schluchzen erſtickte die Stimme des alten Her⸗ 
zogs, aber er begann wieder: „Das Mädchen war ſchön 
und ſie war tugendhaſt. Sie hatte nichr ihresgleichen. 
Ich bot ihr Geld dafür meinen Sohn aufzugeben. Sie 
verweigerte es. Dann entführte ich ſie und ſperrte fie in 

den Thurm des Schloſſes. Monde vergingen. Mein 
„Sohn blieb ſeinem Gelobniſſe treu, ich Unnachgiebig in 
meinem Stolze. Ich entſchloß mich, daß Mädchen zu 
tödten. Ith hatte ihr insgeheim gerathen, zu fliehen. 
Eine Leiter aus ſtarker, geſpannter Seide gemacht, ward 
ihr geſendet, zugleich mit genauen Weiſungen, wie dieſe 
an dem Fenſter anzuhängen ſei, um ihrer Flucht zu 
dienen. Sie bereitete ſich zur Flucht. Dann erfand ich 
einen höchſt verruchten Plan. Höchſt verrucht! Höre Robert. 
Ich hatte die Steine, welche das Fenſter ſtützten, gelockert, 
in der Abſicht, daß ſie unter ihrem Gewichte nachgeben 
und ausbrechen, und ſie mit ihnen hinabſtürzen möchte 
und zerſchmettert werde auf den Marmorflieſen des Hofes. 
Das war an einem Weihnachtsabend. In der Nacht, 
in welcher dieſes entſetzliche Verbrechen begangen wurde, 
zog ich mich zurück mit der Furcht, daß Gottes Gericht 
auf mir laſten würde. Ich fiel in Schlaf, und dann 
ſchien es mir, daß ich fortgetragen würde nach einer un⸗ 
ermeßlichen Gallerie von Wolken. Es war ein unge⸗ 
heurer Bau. Das Dach war gebildet von tauſenden 
und tauſenden von rieſigen Bogen. So weit das Auge 
reichen konnte, nichts anderes, als Bogen. Von jedem 
hingen anmzthig kleine goldene Lampen herab. Es waren 
derer ſo viele, daß es Jahre genommen haben würde, 
ſie zu zählen. Manche flammten plötzlich auf, während 
andere unerwartet ausgingen; viele brannten mit einem 
wunderbaren Glanz, während andere fladesten und eine 
lange Zeit kniſterten, ehe ſie verloſchen. Jede dieſer 
Flammen wurde von einem Engel bewacht. Jene, 
welche über die neuen Lampen wachten, waren weiß und 
lieblich, während die Engel, welche die anderen bewachten, 
ſchwarz waren und böſe ausſahen. Sie ſchienen un: 
geduldig den Moment zu erwarten, wann die Lampen 
unter ihrer Sorge ausgehen würden. 

(Schluß folgt.) 


Ueber kluge Frauen. 


Heute möchte ich gern den „klugen Frauen“ einmal 
das Wort reden; deun fürwar, fie werden oft genug 
ans griſſen, ohne es ſelbſt zu wiſſen oder zu erfahren. 
Zudem find die Angriſſe nicht gerade feindſeliger Art; 
ſie beſtehen meiſtens aus den Worten, welche das ſtarke 
Geſchlecht äußert: Dieſe Frau iſt recht klug, oder was 
noch härter klingt: Dieſes Mädchen iſt mir zu klug. 
Für den Unbefangenen haben die Worte keinen andern 
Sinn, als daß der Sprecher in großer Beſcheidenheit 
den Werth einer Frau über ſeinen eigenen ſchätzt; für 
Jeden aber, der mit dieſer Redensart einigermaßen ver: 
traut iſt, kann der Stachel nicht zu überſehen ſein, der 
darin liegt. Es iſt ein arger Tadel. 

Woher es kommt, daß man bei der Frau einen ge⸗ 
wiſſen Mangel von Verſtand für nothwendig hält, um 
mit ihr auf Noſen zu wandeln, iſt mir völlig unklar. 
Natürlich hingegen will es mir ſcheinen, daß kein Mann 
von Verſtand eine Frau heirathea mag, die ihn an Geiſt 
überragt, Der Mann will ſich nun einmal körperlich 
und geiſtig als der Stärkere fühlen, und er hat das 
Recht dazu; es iſt aber falſch, daß er eine Neigung für 
ein Mädchen unterdrückt oder bekämpft, weil ſie „zu 
klug“ iſt. Leider kenne ich aus Erfahrung mehrere an 
dieſer Klippe geſcheiterte Verlobungen. Wüßten die 
Herren der Schöpfung, wie wenig klug dieſe „klugen 
Mädchen“ ihnen gegenüber als Frauen ſein würden, ſie 
hätten ſich gewiß nicht anders beſonnen und ſich damit 
vielleicht eine roſigere Zukunſt bereitet als ihnen an der 
Seite einer nicht zu klugen Frau nun wirklich ge⸗ 
worden iſt. 

Alle den Ehegatten, welche, wenn ich ihnen das 
Wörtchen „Schmollen“ in's Ohr flüftere, leiſe zuſammen⸗ 
fahren, da fie die vielen damit verknüpften Unannehmlich⸗ 
keiten durch die Praxis genügend kennen gelernt haben, 
denen ſagte ich am liebſten in's Geſicht, wenn's nicht eine 
Ungezogenheit gegen die vielleicht ſehr liebenswürdige Frau 
Gemahlin wäre: Eine kluge Frau wird niemals ſchmollen, 
weil ihr bei einem verſagten Wunſch der Grund, aus 
welchem der Gemahl verneint, einleuchtet, oder falls ſie 
denſelben nicht weiß, um keine unangenehmen Scenen herbei⸗ 
zuführen. Bei ſchlechter Laune des Gatten wird ſie ihr 
ruhiges Gleichmaß behalten, weil fie ſich jagt, daß nicht fie, 
ſondern vielleicht Ueberarbeitung, vielleicht körperliches Un⸗ 
wohlſein die Urheber ſeiner Verſtimmung ſind, welche am 
ſicherſten durch ruhiges umſichtiges Schalten und Walten 
gehoben und am beſten durch ſtille Geduld ertragen wer⸗ 
den kann. Sie wird den Mann nie durch Fragen pei⸗ 
nigen, wie ſie kindiſche Herzen und unüberlegte Köpfe 
hintereinander ausrufen: 

„Lieber Mann, was haſt Du nur? Du biſt ja 
gar nicht wie ſonſt? Ich kenne Dich heut wirklich nicht 


wieder! Biſt Du krank? Haſt Du Dich mit irgend 
Jemand überworfen? Fühlſt Du Dich ganz gewiß nicht 
unwohl? Soll ich den Arzt auch kommen laſſen? 
Dies letzte beſonders iſt immer wie ein Brauſe⸗ 
Er das den Bodenſatz von übler Laune hoch empor 


chäumen macht und die Antworten dann gehörig ver⸗ 


bittert; dann iſt die häußliche Szene da und das Schmollen 


am Platze. Eine kluge Frau wird unbemerkt ihren Gatten 
beobachten, wird ſeine Verſtimmung möglichſt ignoriren, 


wird keine Szene herbeiführen und folglich auch nicht 
ſchmollen. Welch' Himmelreich für einen Mann! 
Selbſtverſtändlich find nicht alle diejenigen Frauen 
klug, welche vom Morgen bis Abend in wiſſenſchaftliche 
Bücher gucken, o nein, die meinen die Herren auch nicht, 
wenn ſie ſagen, „ſie iſt mir zu klug.“ Darunter ſind die 
Frauen mit etwas männlichem Geiſte zu verſtehen, die 
energiſchen Frauen, nicht die emancipirten oder die brüs⸗ 
quen; diejenigen, welche ein offenes Auge für alle Lebens⸗ 
verhältniſſe, einen ſcharfen Blick in Bezug auf ihre Neben⸗ 
menſchen, ein empfängliches warmes Herz für alles Schöne, 
Sympathien für alles Edele haben und Befähigung für 
ſchnelles richtiges Handeln im Verein mit ſeſter Willens⸗ 
kraft beſitzen. Es iſt nicht die Gewohnheit der „klugen“ 
Frauen mit dieſen Eigenſchaften zu prahlen; im Gegen⸗ 
theil, ſie hüllen dieſelben ſtets in ein Gewand ſicherer 
Ruhe. In dieſer Beziehung aber haben die Herren feine 
Fühlung und wiſſen ſchon nach kurzer Zeit, ob ſie einer 
ſolchen „klugen Frau“ gegenüber ſtehen oder nicht. Der 
geſellige Umgang iſt ihnen ungemein anziehend und reiz⸗ 
poll; jedoch — nur nicht dauernd mit ihr verbunden. 
Wüßten die Herren nur, welche Schätze ſie aus dieſer 
kleinlichen Furcht vor einer „klugen Frau“ ungehoben 
lajjen!! " 
„ edenſalls iſt es ſicher, daß aus einer „klugen Frau“ 
leichter eine „gute Frau“ zu machen iſt, als aus einer 
dummen. D. J. 


— In der Nacht von Mittwoch auf Donnerſtag 
brach in der Trockenkammer der Färberei des Herrn 
Schmidt Feuer aus. Glücklicherweiſe wurde es von den 
Hausleuten ſchnell bemerkt und gelöſcht. Die Feuerwehr 
wurde zwar ſignaliſirt und erſchien eiligſt auf dem Brand: 
platze, benöthigte aber nicht einmal mehr die Löſch⸗Ge⸗ 
räthſchaften. 


Uerſchiedenes, 


— Es iſt ein eigener. ftrenger Dienſt, der im 
Solde Fama's, und das Publikum, welches des Morgens 
leichthin ein Zeitungsblatt durchfliegt, weiß oft nicht, wie 
vieler Menſchen Kraft in der Nacht bis auf den lebten 
Nerv angeſpannt geweſen, ihm zu rechter Zeit dieſen 
Passetempi zu verſchaffen. Nicht pro domo ſprechen 
wir hier, wir erzählen nur eine Epiſode, die ſich jüngſt 
in der Druckerei des „Budapeſti Hirlap“ zutrug. „Die 
Nummer vom 23. Dezember ſtand ungefähr um 2 Uhr 
Morgens fertig in der Form. Der Metteur-en-pages 
Jakob Szigeti hatte vie letzte Partie des Satzes in die 
Kolumne gehoben, glättete die Form ab, ließ noch ein⸗ 
mal ſeine geübten Blicke über die ſymmetriſch geordneten 
Zeilen ſchweiſen, um die Form den Arbeitern zu überge⸗ 
ben, die ſie zu waſchen und in die Maſchine zu heben 
haben. Plötzlich griff er nach der Bruſt und ſank dann 
vor der fertigen Form ohnmächtig zu Boden. Man 
brachte ihn nach Hauſe, wo er in den Armen ſeiner 
Gattin nach zweiſtündigem Leiden den Geiſt aufgab. Am 
22. v. M., gegen 7 Uhr, einige Stunden vor ſeinem 
Tode, als Szigeti in der Redaktion des „Budapeſti Hir⸗ 
lap“ erſchien, um die Manuſkripte für die Weihnachts⸗ 
beiluge dieſes Blattes zu übernehmen, ward er von einem 
der Redakteure tüchtig dafür ausgeſcholten, daß, er obgleich 
er ſeit Wochen unendlich angeſtrengt geweſen, ſich nicht 
ſchonen u. auf einige Wochen zu Hauſe bleiben wolle, um ſich 
pflegen zu laſſen. „Die Weihnachtsnummern will ich noch 
umbrechen“, ſagte er, „da iſt die Arbeit ziemlich ſchwierig. 
Nach den Feiertagen will ich mich niederlegen. Nun hat er 
ſich niedergelegt. 

— Eine gefährliche Methode des Fiſchfangs iſt auf 
der Unterelbe in Anwendung. Eine Dynamitpatrone wird 
verſenkt und mittelſt elektriſchen Drahtes entzündet. Durch 
die Exploſion werden nun ſämmtliche auf weiterem Um⸗ 
kreiſe berührten Fiſche getödtet oder wenigſtens betäubt 
auf die Oberfläche gebracht, wo ſie dann mit leichter 
Mühe von den mittlerweile näher gekommenen Fiſchern 
in's Boot geſchöpft werden können. Allerdings ein be⸗ 
quemes Verfahren, deſſen Nachahmung indeſſen nicht an⸗ 
zuempfehlen ſein dürſte. Vertrautheit nit der Gefahr 


ſchafft zumeiſt Unvorſichtigkeit und je wurde erſt dieſer 
Tage ein ſolcher Dynamitfiſcher in Folge irgend eines 
Verſehens bei Handhabung der Patrone durch Exploſion 
der letzeren ſo ſtark verletzt, daß der Arm ſofort wegge⸗ 
riſſen wurde und der reſtirende Stumpf des Unterarmes 
von dem Ortsarzt amputirt werden mußte. Jetzt befindet 


— —— 


ſich der Verunglückte in einem bedenklichen Zuſtande in 
dem Hamburger Allgemeinen Krankenhauſe. 
— Von der Einfuhr deutſcher Gemüſe nach Bal⸗ 
timore ſchreibt ein dortiges Blatt: Die Kartoffeln, der 
Kohl und anderes Gemüfe ſtehen gegenwärtig bei uns in 


Folge der Mißernte ſo hoch im Preiſe, daß die Einfuhr 


dieſer Artitet aus Deutſchland immer mehr an Umfang 
zunimmt. So brachte im Oktober der Dampfer „Leipzig“ 
für die Baltimorer Firma F. Schumacher und Co. 
8190. Kohlköpfe mit und ſeitdem importirten vier weitere 
Fahrzeuge aus Deutſchland etwa 6000 Buſhel Kartoffeln, 
11,000 Kohlköpfe, 30 Säcke Rüben ꝛc. Da dieſelben 
billiger hierher geliefert werden können, als ihr hieſiger 
Marktpreis beträgt, ſo iſt wohl anzunehmen, daß im Laufe 
des Winters noch weitere und zwar größere Sendungen 


folgen werden. 


Telegramme. x 


Berlin, 18. Januar. Anläßlich des ſiebzigſten 
Geburtsſeſtes des Abgeordneten Windthorſt veranftältete 
das Zentrum ein Feſt, zu welchem an 500 Telegramme 
eingelangt ſind. Auch die Miniſter brachten ihre Ghlick⸗ 
wünſche dar. u 

Wien, 19. Januar. Unter den rumäniſchen Des 
putirten wird die Koloniſation der jüdiſchen Emigranten 
in der Dobrudſcha projektirt. 4 

Wien, 19. Januar. Die in der Herzegowing und 
Krivoscie ſtationirten Truppen erhielten den Befehl, auf 
ihren Quartieren ebenſolche Vorſichtsmaßregeln, wie im 
feindlichen Lande zu beobachten. Die aus der Herzego⸗ 
wina kommenden Nachrichten beſtätigen das raſche Um⸗ 
ſichgreiſen des Auſſtandes. 4 

Wien, 18. Januar. Im Kriegsminiſterium wurde 
großer Kriegsrath gehalten, an welchem der ganze Gene⸗ 
ralſtab und 30 Generale theilnahmen Die in Dal⸗ 
mation nöthigen Sukkurſe werden mit Reſervetruppen 
ergänzt. 

Cattaro, 18. Januar. Bei Morinje in der Kri⸗ 
voscie überfiel eine Injurgentenbande in der Nacht vom 
9. auf den 10. d. M. eine Gensdarmeriekaſerne. Die 
Angreifer wurden nach einem kurzen Kampfe zurück⸗ 
geſchlagen. Eine Kompagnie Soldaten wurde ſofort 
dorthin beordert. 

Kaſchau, 18. Januar. Um 6½ Uhr Abends ent: 
ſtand im Theater plötzlich Feuer. Die Bühne und das 
Amphitheater waren ſchon in Rauch gehüllt, als die 
Feuerwehr die dringende Gefahr beſeitigte. Die Vor⸗ 
ſtellung mußte jedoch verlegt werden. 


DDr rere 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 

I. Abfahrt der Züge von Lodz: 

Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 

" 8 * 7 " 25 " " 
Nr 3 „ Nachmittags. 
„ 6 „ 5 „ 40 „ Abends. 
II. Ankunft der Züge in Lodz: 


Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 

4 Ben ee * Nachmittags. 
" 7 " 8 u 25 " Abends. 

" 5 I 10 " 25 7 * 


Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bel den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. h \ 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Ba hn gegen 
3 Stunden zu warten. 


Coursbericht. 
Berlin, den —. Januar 1882. 
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Einem geehrten Publikum erlaube mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meinem früheren 
Lager, beſtehend aus: 


Franzöſiſchen und ſchleſiſchen Mühlenſteinen, Katzenſteinen, echt ſeidner 
Schweizer Müllergaze, Guß⸗ und Silberſtahlpicken, Kießhämmer ic. 
Marmorwaaren für Tiſchler, Zahltiſchchen ꝛc. 


die Ganze'ſchen Walzenſtühle 


(Ganz & Co., Budapest) 


wie auch 


Feuerſpritzen 


in verſchiedenen Größen mit Kegelſyſtem (E. C. Flader, Joöhſtadt) hinzugefügt habe und ein wohl aſſor⸗ 
tirtes Lager beſitze. 
Mich bei Bedarf beſtens empfohlen haltend, zeichne 


Hochachtend 


Karl Ast. 


Noch ganz beſonders mache auf die kleine Feuer⸗ und Gartenſpritze „Hydronette“ 
aufmerkſam, welche ihrer praktiſchen Konſtruktion und Billigteit wegen in leinem Hauſe fehlen ſollte. 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner, 


Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 


Stuck⸗Geſchäft 2 


zu allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. > 
Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


Wäſch⸗Mangeln u 


(Maſchinen-Drehrollen) 


nach dem neueſten Syſtem find bei mir vorräthig, und auch auf Beſtellung ſtandhaft gebaut und zu billigſten 
Preiſen zu haben. Dieſe Mangeln ſind ſehr praktiſch und billiger als die Ausländiſchen. 3—3 


Carl Heinze, Schloſſer meiſter. 


Dzika⸗Straße Nr. 505. 


CARL SobERS TRONM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 
| und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen uud leine⸗ 
nen Geweben wie: 


Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. 


Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
und Conſtruktionen. eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 
Kelander 1 8 3 mit | Filztalander neuſter Conſtruktion. 
apierwalzen vom beſten Material. ; 
e leine neueſten Syſtems. Walzenwaſchmaſchinen. 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig Kreppmaſchinen. 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge: | Paddingmaſchinen. 
wichten. 

Decatir-, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, nne b. 
3 rate, Dampfcylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma- TE 
ſchinen die Lieferung von N completten Brauerei⸗ und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. 2 — 

Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
nion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden gejucht. HR (4) 


Avis! 


Billige Masken Anzüge in großer Aus⸗ 
3—2 | wahl find zu haben im Varieté Theater, vorn 


Fr 7 N | 1 Treppe gradezu. 2—1 
‚inne 5, Pinninos und Estey- Orgeln | Sonnabend, den 21. d. M., Vormittags 10%½ Uhr 
aus den renommirteſten in⸗ und ausländiſchen Fabriken in der Synagoge am Neuen Ringe 
zu Fabrikpreiſen bei N N 
., Zoner, Ringplatz Nr. 6. Predigt. 
Peaaxtops u IIs gare ‚leonossıs 3onepr. ‚o3z0.1eKollensypemw 


Eine Wohnung | 
beſtehend aus 2 Zimmern ohne Küche, an der Petrikauer 
Straße gelegen, wird geſucht. | 

Von went? jagt die Exped. d. Bl. 


Dankſagung. 

Für die bei dem Brande meiner Trockenſtube mir ge⸗ 

leiſtete Hilfe ſage ich meinen Herren Nachbarn, wie auch der 
hieſigen Feuerwehr herzlichen Dank. 
Lodz, den 19. Januar 1882. 


Richard Schmidt. 


Koſtüme und Domino's 


ſind im Magazin der 
Aniela Glanz 
uu verleihen, 7 


Poludniowa⸗Straße, der 2. Laden von der 
Petrokower⸗Straße. 


— . re 
Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Cautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 1 
II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Muſik⸗Unterricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herrn Buchhändler 
C. Richter an meine Adreſſe niedergelegt werden. 3 

Julius Türk, Coucertmeiſter. 


Ein neuer Endenöffner 


wird preismäßig abgegeben. 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. 95 


Felix Scholz, 


Lodz, Nawrot⸗ (Grottel) Straße Haus Ludwig Nr. 1315 


N * * * 
Bauſchloſſerei 
übernimmt Reparaturen für Handbetriebsmaſchinen, ſowie 
von feineren Bronze und Meſſing⸗Gegenſtänden. 
Prompte Bedienung. 3—3 
Ein Stall mit Remiſe und Boden, 25 Ellen lang 
und 10 Ellen tief, iſt zu verkaufen. 
Naäheres Ecke Targowa- u. Nawrot⸗Straße 123203 
bei Leon Werner. 


Einem geehrten Publikum 


die ergebene Anzeige, daß ich bei meiner Reſtauration 


1 ne 7 
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von Spirituofen, Liqueuren, als auch verſchiedener Biere, 
wie Doppel ⸗Pilſner und Culmbacher errichtet 
habe. Um gütigen Zuſpruch bittet 6—5 
Jakob Steigert. 


Variete-Theater. 


Sonnabend, den 21. Januar 


Dritter 
großer Wiener Maskenball 
und Narrenfeſt mit neuen humoriſtiſchen Ueber⸗ 
raſchungen. Nur in Maske oder Geſellſchaſtsanzug iſt der 
Eintritt geſtattet. Narrenkappen werden an der Kaſſe 
gratis verabreicht. Alles Nähere die Plakate. 2—1 
A. Kliesch. 


Sonnabend, den 21. Ianuar 


* — * — 
Großer Kindermaskenball 
im Saale des Paradieſes. 

8 Uhr Abends Anfang des Balles, 9 Uhr Theater: 
Vorſtellung mit Geſang und Tanz der „Wiener Kinder⸗ 
Theatergeſellſchaft“ hierauf großer Einzug der chine⸗ 
ſiſchen Prinzeſſin Tſching Tſchang Tſchung, 
ferner Prämiirung der ſchönſten Kindermaske, 
ſowie Auslooſung von 5 Gewinnen, wozu die Eintritts⸗ 
kartennummer als Loosnummer gilt. Von 12 Uhr ab 
Ball für Erwachſene und Kinder. 

Es ladet ergebenſt ein 3—2 

Dressler. 

Koſtüme für Kinder ſind zu haben bei Frau 
Direktor König in der Garderobe im Paradies. 

Sehnellpressendruek ven Leepold Zoner. 


